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Vor 5 Jahren begann hier in Berlin eine Welle der Aufdeckung von vielfacher 

sexueller Gewalt gegen Kinder und Jugendliche in zahlreichen Einrichtungen 

überall in Deutschland, insbesondere auch in der katholischen Kirche. Auch 

andere Institutionen waren betroffen. Ermutigt von der großen öffentlichen 

Aufmerksamkeit meldeten sich bei den Telefonhotlines und Beratungsstellen 

auch viele Opfer sexueller Gewalt in Familien. 

Seitdem gibt es eine Vielzahl von Präventionsprojekten. Gerade die katholische 

Kirche bemüht sich dabei ganz besonders. Davor habe ich hohen Respekt. 

Leider geraten aber die heute erwachsenen Opfer der Vergangenheit dabei 

leicht aus dem Blick, die oft unversorgt geblieben sind und oft an den Folgen 

des erlittenen Missbrauchs ebenso leiden wie an den Erfahrungen mit der 

Institution. 

Daran mahnt uns dieser Stein. Nicht nur die Christen erinnert er daran, dass die 

Verantwortung für die Vergangenheit schwer wiegt. Gewalt und Missbrauch 

von Kindern und Jugendlichen wirken wie ein Gift, dass nicht nur das 

individuelle Leben des Opfers vergiften kann, sondern auch die Gesellschaft 

quasi von innen her zerfrisst. 

Wir wissen heute, dass Gewalterfahrungen sich nicht nur psychologisch 

sondern sogar auf genetischer Ebene weitervererben können. Wir wissen, dass 

unter den Tätern sehr viele sind, die selbst Gewalterfahrungen in ihrer Kindheit 

gemacht haben. Wahrscheinlich sind nicht nur unsere psychologischen 

Anlaufstellen sondern auch unsere Gefängnisse voll von Menschen, die selbst 

einmal Opfer waren, als sie klein und schwach waren. 
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Sie sehen, wir haben uns gerade erst auf den Weg gemacht, gesellschaftliche 

Verantwortung zu übernehmen für die „Kleinen“, die Opfer, die Betroffenen 

von Gewalt und Missbrauch, und die Folgen, die daraus erwachsen, für den 

Einzelnen und für die Gesellschaft. 

 

Für mich birgt dieser Mahnstein deshalb vier Botschaften: 

1. Hört den Opfern zu! 

Aus Sicht der Opfer möchte ich klar sagen, dieser Mühlstein ist kein Aufruf 

zur Rache. Betroffene wollen kein Rache sondern Aufklärung, Hilfe, 

Genugtuung. Das fordert die Initiative ECKIGER TISCH, für die ich sprechen 

kann, seit März 2010.  

Rachefantasien, wie sie manchmal öffentlich geäußert werden, kommen 

nicht von den Opfern, sondern sind oft Ausdruck von Hilflosigkeit und Angst 

gegenüber dem Thema. Manchmal werden sie auch instrumentalisiert. Sie 

bringen uns nicht weiter. 

Die Opfer haben aber ein Recht darauf, zu erfahren, wie es zu den Taten 

kommen konnte. Wie bei einem Unglück, das über sie und ihr Leben 

gekommen ist, wollen sie wissen, was die Hintergründe waren, was schief 

lief, weshalb sie Opfer werden mussten. Auch wenn es im Einzelfall keine 

Erklärung gibt und Leid immer auch zufällig über die Menschen kommt: 

wenigstens die Umstände und Zusammenhänge drum herum wollen wie 

verstehen.  

Und sie wollen nicht nur Hilfe und Genugtuung für sich selbst, sondern die 

Gewissheit, dass wenigstens heute alles getan wird, damit anderen nicht 

Opfer werden. Aber sie wollen auch keine Opfer bleiben. Sie wollen nicht in 

der Opferrolle festgehalten werden, sondern als Akteure einbezogen 
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werden, als Experten aus Erfahrung mitwirken an den Bemühungen zur 

Prävention.  

Ich rufe die Vertreter der Institutionen hier auf: gehen Sie auf Betroffene zu, 

und laden sie diese ein. Hören Sie zu, setzen sie sich aus, beziehen sie die 

Erfahrungen mit ein in ihre Bemühungen. 

 

2. Übernehmt Verantwortung! 

Für die Institutionen, ob Kirchen, staatliche Heime, Vereine usw. bedeutet 

dieser Mühlstein eine andauernde Mahnung: es ist nicht vorbei, wenn nicht 

mehr so prominent darüber berichtet wird. Die Verantwortung für das 

skandalöse Versagen in der Vergangenheit werden sie nicht einfach los. Es 

hängt an ihnen und sie sind aufgerufen, sich dem zu stellen und sich aktiv 

auseinanderzusetzen. Mangelnde Transparenz, Rücksichtnahme auf die 

Institution das ist immer noch ein Thema. 

Missbrauch ist auch keine finsteres Geschehen in der Vergangenheit 

sondern leider bis heute ein andauernder Skandal. Verantwortung 

übernehmen heißt, dass wir heute endlich Mechanismen brauchen, um 

unverantwortliches Handeln ahnden zu können. Es darf keine falsche 

Toleranz mit Tätern mehr geben. Das im staatlichen Bereich im Umgang mit 

Pädagogen genauso wie im kirchlichen Bereich mit Priestertätern: Null-

Toleranz heißt, sexuelle Gewalt disqualifiziert für diesen Beruf.  

Institutionen müssen sich aber auch fragen lassen, was sie getan haben, um 

Tätern keinen Raum zu geben. Welche Strukturen haben die Taten 

ermöglicht oder begünstigt, weshalb konnte Opfern in der Vergangenheit 

oft nicht geholfen werden? Weshalb wurde weggesehen, gar vertuscht? Alle 

Einrichtungen sind aufgerufen, sich aktiv um geeignete Schutzkonzepte zu 
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kümmern. Wo dies geschieht, finden auch Kinder, die heute Gewalt und 

Missbrauch in ihren Familien erfahren, leichter Gehör und Hilfe. 

 

3. Organisiert Hilfe und setzt um, was ihr zugesagt habt! 

Die dritte Botschaft geht an die Politik. Die Versorgung mit 

Fachberatungsstellen und bedürfnisgerechten Therapieangeboten ist immer 

noch nicht ausreichend, die Finanzierung vielfach immer noch prekär. Ich 

appelliere hier auch an die Länder und ganz konkret an das Land Berlin: 

leisten sie endlich ihren Beitrag, damit das vom Runden Tisch geforderte 

ergänzende Hilfesystem ein Erfolg wird und damit bestehenden 

Versorgungslücken bis zur umfassenden Reform des Regelsysteme 

überbrückt werden. Übernehmen Sie nicht nur Verantwortung als 

Arbeitgeber sondern zahlen sie auch in den Fonds für die familiären Opfer 

ein, so wie es der Bund und einige Länder bereits getan haben. Helfen Sie, 

diese Hilfsmöglichkeiten bekannt zu machen! 

 

4. Eine unabhängige Aufarbeitungskommission ist dringend nötig für eine 

gesamtgesellschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema sexuelle 

Gewalt! 

 

Verantwortung zu übernehmen ist nicht leicht. Bis heute tun wir uns sehr 

schwer damit, Taten aufzuklären, Verantwortliche zu benennen, Strukturen 

zu verändern. Kein einziger Einrichtungsleiter, kein  Ordensoberer, kein 

Bischof, wurde bis heute für das Versagen seiner Einrichtung beim Schutz 

der ihr anvertrauten Kinder zur Rechenschaft gezogen. Wir haben nicht mal 

ein Instrumentarium dafür, weshalb zu befürchten ist, dass sich daran auch 

in der Zukunft nichts ändern wird. 
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Debatten über strukturelle Ursachen von Gewalt und Missbrauch sind kaum 

geführt worden. Wenn es uns aber nicht gelingt, Lehren aus der 

Vergangenheit zu ziehen, droht auch die künftige Präventionsarbeit letztlich 

zu kurz zu greifen: Ohne Aufarbeitung der Vergangenheit gibt es keine 

wirksame Prävention! 

Deshalb ist es so wichtig, dass gerade im Parlament über die Einrichtung 

einer Unabhängigen Aufarbeitungskommission beraten wird, die ab dem 

nächsten Jahr mit Anhörungen, Zeitzeugengesprächen und unter 

Heranziehung von Akten und Zeugnissen den lange verdeckten und 

beschwiegenen Skandal des sexuellen Missbrauchs von so vielen Kindern 

und Jugendlichen über Jahrzehnte in diesem Land untersuchen soll. Parallel 

dazu müssen aber auch weiterhin Institutionen ihre je eigene 

Aufarbeitungsbemühungen vorantreiben. 

Es öffnet sich da eine Chance gemeinsam noch einmal neu und kritisch 

nachzudenken. Ohne mit dem Finger aufeinander zu zeigen, aber doch mit 

Klarheit. Ich glaube, es hat in den vergangenen Jahren bereits ein Wandel im 

Bewusstsein bei vielen eingesetzt. Das Tabu über das Thema überhaupt 

öffentlich zu sprechen, ist aufgeweicht worden. Wir müssen das fortsetzen, 

denn Reste des Tabus gibt es immer noch und sie hindern uns, auf 

Betroffene zuzugehen, uns kritisch mit Vergangenheit und heutiger Praxis in 

unseren Einrichtungen auseinanderzusetzen.  

Sprechen hilft, haben wir 2010 gesagt. Das stimmt, aber es ist nicht genug. 

Es erlöst uns aus der Sprachlosigkeit. Aber es schafft auch neue 

Herausforderungen und fordert uns zum Handeln auf. Das ist verdammt 

anstrengend. Aber es lohnt, sich dieser Mühe zu unterziehen. Für uns. Für 

unsere Kinder. Daran soll uns dieser Stein erinnern. 


